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Marokko Deutſchland überläht Frankreich das Protektorat
über Marokko und beanſprucht dort kein Land. Deutſchland
erhält neues Tropengebiet am Kongo. Die Verſtändigung

iſt ſo gut wie ſicher.

Merſeburg, 8. September.
Was ſchon ſeit einiger Zeit mehrfach in beſtimmte Ausſicht

geſtellt worden iſt, dürfte ſich verwirklichen. Noch iſt das letzte
Wort nicht geſprochen, aber die vorliegenden Meldungen laſſen
kaum noch einen Zweifel darüber, daß es in dem Sinne zu
einer Verſtändigung zwiſchen Frankreich und Deutſchland kom-
men wird, daß letzteres das Protektorat an Frankreich über-
läßt und Gebietsteile in Marokko nicht beanſprucht.

Wenn es richtig iſt, was eine Zeitung berichtet, ſo hätte Herr
v. Kiderlen ſich über den Wert marokkaniſchen Territoriums
ziemlich geringſchätzig geäußert und geſtern hieß es, Deutſch-
land werde, wenn ihm das Sus-Gebiet (Südweſt-Marokko)
zufalle, dort mindeſtens ein Armeekorps Militär halten müſſen.
Von anderer Seite wird freilich gerade die ungeheure Frucht-
barkeit des Sus-Landes hervorgehoben, das ein außerordentlich
günſtiges Klima beſitze und keine tropiſche, ſondern eine ſub-
tropiſche Kolonie geworden wäre. Es wird nicht an Stimmen
fehlen, welche ausführen werden, Deutſchland ſei bei dem gan-

S zen Handel der unvorteilhaft abſchließende Teil. Jedenfalls er
weitern wir unſer Tropengebiet erheblich und wollen wünſchen,
daß es keine allzu hohen Zuſchüſſe aus der Reichskaſſe erfordert.
Frankreich ſcheint ſich nicht ſchwer von dieſem Tropenlande zu
trennen.

Wie eingangs bemerkt, ſcheint im Prinzip das Abkommen
feſt zu ſtehn, was noch folgt, dürfte mehr formaler Natur ſein,
der Krieg iſt vermieden worden. England hat ſich Deutſchland
gegenüber wenig freundlich gezeigt und ſeinerſeits auf Frank-
reich gegen uns eingewirkt.

Jm einzelnen liegen nachſtehende Meldungen vor:
Paris, 7. Sept. „Echo de Paris“ meldet: Frankreich iſt

bereit, Deutſchland das ganze Gebiet abzutreten, welches be-
grenzt wird durch eine Linie, die vom Aktlantiſchen Ozean, 4
Km. ſüdlich von ſpaniſch Guineg ausgeht und, dem Laufe des
Enjoko folgend, an der jetzigen Grenze Kamerun erreicht
Ueſſan aber der franzöſiſchen Republik beläßt dann dem lin-
ken Ufer des Sanghafluſſes bis zur Mündung des Kongo folgt,
wo dieſer von der Einmündung des Ubangifluſſes begrenzt wird.
Weiter folgt dieſe Linie auf dem rechten Ufer dem Ueſſanfluß
bis nach Getan, und ſie verläuft von dort in gerader Linie bis

Sonnabend, den 9. September 1911.

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntägsblatt“.
Der Nachdruck der amflichen Bekannkmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten ift ohne Bereinborung nicht geſoset.

3 51. Jahrgang.

nach Kunde. Von hier aus erſtreckt ſich die Grenzlinie bis nach
Logane. Das ſo begrenzte Gebiet iſt nach Angabe des Blat-
tes übrigens das einzige ertragreiche im ganzen franzöſiſchen
Kongo und umfaßt die geſamte mittlere franzöſiſche Kongolinie
mit ihrem großen Reichtum an Kautſchuk, Elfenbein, Erzen und
Wäldern. Die Abtretung dieſes Gebietes genüge aber der
deutſchen Regierung noch nicht. Sie verlange vielmehr, daß die
neue Südgrenze Kameruns durch den Mindafluß gebildet werde
und ſich bis zum Kongofluß erſtrecke. Deutſchland ſoll, wie es
heißt, unwiderruflich feſt entſchloſſen ſein, auf dieſer Forderung
zu beſtehen. Ferner hat, dem „Echo de Paris“ zufolge, Kabi-
nettchef Caillaux verſchiedenen politiſchen Perſönlichkeiten ge-
genüber erklärt, der franzöſiſchen Regierung ſeien aus Berlin
die beſten Mitteilungen zugegangen. Weiter ſoll er erklärt ha-
ben, Deutſchland habe Frankreich freie Hand in Marokko ge-
laſſen, verlange aber Garantien für die deutſchen wirtſchaftlichen
IJntereſſen, worüber nunmehr eine Verſtändigung erzielt wer-
den könne. Ein anderes Mitglied der Regierung erklärt, Mi-
niſter de Selves werde Donnerstag im Miniſterrat berichten
über den Stand der Unterhandlungen. Obgleich Deutſchland
den Wert ſeiner wirtſchaftlichen Jntereſſen in Marokko über-
ſchätze, ſo ſei die franzöſiſche Regierung doch befriedigt. Man
ſei im Miniſterium optimiſtiſch geſtimmt und glaube an eine

Verſtändigung. eParis, 7. Sept. Dem Miniſterrate gab Miniſter de Selves
den Jnhalt der neueſten Mitteilungen des Botſchafters Cam-
bon bekannt, welcher für morgen einen ausführlichen Bericht
über die Berliner Gegenvorſchläge, insbeſondere über die in der
Kongoſache noch fortdauernden Differenzpunkte, ankündigt.

Paris, 7. Sept. Die franzöſiſche Regierung war heute vor-
mittag noch immer ohne offizielle Benachrichtigung über die
Stellungnahme der deutſchen Reichsregierung zu dem franzö-
ſiſchen Vertragsentwurf; das erklärt, daß die Pariſer Preſſe bei
aller Zuverſichtlichkeit doch etwas zurückhaltend bleibt.

Berlin, 7. Sept. Die „Nordd. Allg Ztg.“ ſchreibt: Der
Reichskanzler v. Bethmann-Hollweg, der geſtern abend von
Kiel in Berlin eintraf, hatte alsbald nach ſeiner Ankunft eine
längere Beſprechung mit dem Staatsſekretär des Auswärtigen
Amtes. Jm Laufe des heutigen Tages ſchloſſen ſich mehrfache
Konferenzen an. Die nächſte Beſprechung des Staatsſekretärs
mit dem franzöſiſchen Botſchafter wird vorausſichtlich heute
abend oder morgen früh erfolgen.

Berlin, 6. Sept. Die Schwierigkeiten der Marokkofrage
ſcheinen ſich zu löſen. Ja, die „Preß-Centrale“ glaubt heute

melden zu können, ſie ſeien bereits gelöſt. Entgegen allen Sen-
ſationsmeldungen ſei nämlich zu konſtatieren, daß in der Be-
ſprechung, die im Laufe des 5. September an Bord der „Hohen-
zollern“ zwiſchen dem Kaiſer und dem Reichskanzler abgehalten
wurde, eine prinzipielle Annahme der franzöſiſchen Vorſchläge
erfolgt iſt. Die geringen Abänderungen, die Deutſchland vor-
zuſchlagen habe, dürft enkeinerlei Schwierigkeiten mehr bieten,
obgleich die Detailfragen ſich aller Vorausſicht nach noch wo
chenlang hinziehen dürften. Am Sonnabend, ſpäteſtens am
nächſten Dienstag, werde eine offizielle Erklärung der deutſchen
Regierung erwartet. Ein Grund zu irgendwelchen Befürchtun-
gen liege nicht mehr vor.

Berlin, 7. Sept. Wie man aus parlamentariſchen Kreiſen
hört, ſind maßgebende Perſönlichkeiten der verſchiedenſten Frak-
tionen im Reichstag privatim von der Auffaſſung der Reichsre-
gierung in der Marokko-Affäre, ſowie von den Kompenſations-
Bedingungen verſtändigt worden. Die Sondierungen bei den
Parlamentariern aus den bürgerlichen Lagern haben der Regie-
rung die Gewißheit gebracht, daß ſie bei Einbringung der Be-
ſprechung der Marokko-Frage im Reichstage auf eine ſtarke Ma-
jorität rechnen kann.

Berlin, 7. Sept. Der Berliner Vertreter der „Daily Meil“
telegraphiert ſeinem Blatt eine Aeußerung, die der deutſche
Staatsſekretär des Aeußern v. Kiderlen-Wächter Anfang dieſer
Woche zu zwei Vertretern einer auswärtigen Macht getan hat.
Herr v. Kiderlen hat danach den Herrn die geſamte Marokko-
angelegenheit in jeder Hinſicht auseinandergeſetzt und hinzuge-
fügt: Es wird keinen Krieg geben. Eine Erledigung unſerer
Differenzen mit Frankreich iſt im Gange. Wir erhalten die
offene Tür in Marokko und ein Territorium im Kongo. Kein
deutſcher Reichskanzler könnte vor den Reichstag treten, um
einen Krieg wegen einiger marokkaniſchen Sandhügel zu recht-
fertigen.

Berlin, 7. Sept. Die in Ausſicht genommene Unterredung
zwiſchen Herrn v. Kiderlen-Wächter und dem aus Kiel zurück-
gekehrten Reichskanzler v. Bethmann-Hollweg hat geſtern abend
ſtattgefunden. Heute vormittag iſt in einer abermaligen Kon-
ferenz zwiſchen den beiden Staatsmännern die Antwort der
deutſchen Regierung auf den franzöſiſchen Programmentwurf
vereinbart worden.

Paris, 7. Sept. Jn einigen Morgenblättern werden die
deutſchen Anſprüche im Kongogebiet dahin präßziſiert, daß
Deutſchland den ganzen Flußlauf des Aida verlangt, um den
Kongofluß zu erreichen. Jn dieſem Punkt, ſo heißt es, zeigt ſich

Das Geheimnis der Sierra.
Von BVret Harte.

25) Nachdruck verboten.Mitternacht war vorüber, als ihn das bekannte Poltern des
Gerölls den Abhang herunter weckte. Es klang, als ob ein
ganzes Heer in ungeſtümem Lauf rings gegen die Mühle an-
ſtürmte; dann folgte ein ſchwerer Stoß gegen die Tür, wie er
ihn ſchon einmal gehört hatte. Er glaubte nichts Ungewöhn-
liches darin zu erkennen und drehte ſich auf die andere Seite,
um weiter zu ſchlafen. Diesmal aber fiel die Tür krachend aus
den Angeln; ein Mann trat über ihn, die Gewehrmündung nach
ſeinem Kopf richtend.

Jm Nu ſprang Collinſon ſeitwärts nach ſeiner Waffe, welche
am Herde lehnte. Dieſe Bewegung wäre vielleicht ſchon in der
nächſten Sekunde ſeine letzte geweſen, und kein Sterblicher hätte
je Seth Collinſons Einſamkeit wieder unterbrochen, wäre nicht
das Gwehr des zuerſt Eingetretenen von einem zweiten Mann
ſchnell in die Höhe geſchlagen worden und der einzige Schuß,
welcher in dieſer Nacht fiel, harmlos in das Dach gegangen.
Gleichzeitig fühlte Collinſon ſeine Arme gepackt und feſt nach
hinten gezogen. Durch den Rauch ſah er undeutlich, daß mas-
kierte und bewaffnete Leute das Zimmer füllten. Jm nächſten
Augenblick wurde er geknebelt und auf ſeinen Lehnſtuhl ge-
worfen. Auf ein Zeichen verließen drei der Männer die Schenk-
ſtube, und Collinſon konnte hören, wie ſie die anderen Räume
und Nebengebäude durchſuchten. Dann traten die beiden Leute,
welche ihn geknebelt hatten und noch neben ihm ſtanden, mit
einem gewiſſen ſoldatiſchen Reſpekt vor einem Mann mit glat-
tem Kinn zurück, der durch die offene Tür hereinſchritt. Er
goß ſich am Schenktiſch ein Glas Whisky ein, leerte es bedächtig
und ſtellte ſich dann Collinſon gegenüber. Nachläſſig gegen
den Herd gelehnt und die eine Hand leicht auf ſeine Hüfte ge-
ſtützt, räuſperte er ſich. Wäre Collinſon ein ſchärferer Beobach-

ner in ſeiner Nähe plötzlich mit einer gewiſſen ergebungsvollen
Miene die Köpfe ſenkten und einen ungeduldigen Seufzer zu un-
terdrücken ſchienen, und wäre er Zeuge des Poſtraubes geweſen,
ſo würde er in dem Glattraſierten den „Redner“ wiedererkannt
haben. Er ſah ihn aber nur mit einem Blick voll ſtumpfer,
unerſchütterlicher Geduld an.

Wir bedauern unendlich, daß wir gezwungen waren, gegen
einen Ehrenmann in ſeinem eigenen Hauſe Gewalt zu brauchen,
begann der Redner mild. Umſomehr halten wir es für unſre
Pflicht, der Wiederholung eines ſo beklagenswerten Vorfalls,
wie er ſich bei unſerm Eintritt zutrug, vorzubeugen. Sie kön-
nen uns darin ſehr unterſtützen, indem Sie uns einige Fragen
beantworten, und wir empfinden die tiefſte Dankbarkeit, daß
Sie dazu noch imſtande ſind was vor einigen Augenblicken
außerordentlich un wahrſcheinlich ſchien. Er hielt inne, huſtete
und lehnte ſich an den Herd zurück. Wieviele Männer außer
Jhnen befinden ſich hier?

Nicht 'n einziger, ſagte Collinſon.
Der Fragende ſah die drei Leute an, welche vorher hinaus-

gegangen waren und eben zurückkamen. Sie nickten zuſtim-
mend.

Gut! Sie haben die Wahrheit geſagt eine vortreffliche
Gewohnheit, welche jedes Geſchäft beſchleunigt. Nun, ant-
worten Sie ebenſo aufrichtig gibt es ein Zimmer in dieſem
Hauſe mit einer verſchließbaren Tür?

Nein.
Auch keinen Keller oder ſonſtigen Raum?
Nein.
Das tut uns leid, denn wir werden nun, ganz gegen unſre

Abſicht, gezwungen ſein, Sie vorläufig gebunden zu laſſen. Die
Sache iſt nämlich die: Umſtände ſehr dringender Natur nötigen
uns, dieſes Haus für einige Tage in Beſitz zu nehmen viel-
leicht auf unbeſtimmte Zeit. Wir achten jedoch die heiligen Ge-
ſetze der Gaſtfreundſchaft zu hoch, um Sie hinaus zu werfen.

ter geweſen, ſo würde er bemerkt haben, wie die beiden Män- Nichts könnte unſer Gefühl mehr verletzen, als wenn ſich der
gleichen entehrende Gerüchte über uns in den ritterlichen Sier-
ras verbreiteten. Wir müſſen Sie daher in ſtrenger Gefangen-
ſchaft halten, wenn Sie es ablehnen, uns Jhr Beſitztum, wie es
ſteht und liegt, für ſagen wir 50 Dollars zu verkaufen.
Wir würden Sie in dem Fall freundlichſt erſuchen, ſich einem
Warentransport anzuſchließen, welcher morgen früh durch das
untere Tal nach dem Thompſonpaß aufbrechen wird. Doch
müßten wir zur Bedingung machen, daß Sie geloben, den Staat
auf drei Monate zu verlaſſen und dieſe Angelegenheit geheim
zu halten. Drei von dieſen Herren werden mit Jhnen gehen,
um Jhre werte Perſon zu bewachen und Sie wenn nötig
mit ihren Gewehren an Jhr Verſprechen zu erinnern.

Wenn Sie mich kennten, würden Sie ſich Jhr ganzes Gerede
geſpart haben, ſagte Collinſon grämlich.

Ja ſo, Sie erinnern uns, erwiderte verbindlich der Redner,
daß wir allerdings noch des Vergnügens entbehren, zu wiſſen,
wen wir vor uns haben.

Na, den Seth Collinſon.
Totenſtille legte ſich auf das Zimmer und jedes Auge blickte

geſpannt auf die beiden Männer. Das Lächeln des Redners
wurde etwas ſtarr.

Woher? fragte er ſanft.
Miſſouri.
Ah, ein ſehr ſchönes Land, um dahin durch Thompſons Paß

zurückzugehen. Aber Sie haben unſern Vorſchlag noch nicht
beantwortet.

Nun, ich ſchätze, daß ich nicht die Abſicht habe, dieſes Haus
zu verkaufen oder es zu verlaſſen, ſagte Collinſon einfach.

Jch hoffe, Sie werden uns nicht den glücklichen Ausgang des
bei unſrer Ankunft ſtattgehabten kleinen Zwiſchenfalls bedauern
laſſen, drohte der Sprecher mit eigentümlichem Lächeln. Darf
ich fragen, warum Sie den Handel ausſchlagen. Iſt es der
Preis?

(Fortſetzung folgt.)
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Deutſchland ſehr hartnäckig. Frankreich dagegen wolle vom
mittleren Kongo nur jenes Gebiet abgeben, das ſüdlich von
SpaniſchGuinea, das linke LanghaUfer entlang bis zum Tan-
ga an den Kongo reicht und dann das rechte Ufer des Ovambi
hinab bis zum Logue ſüdlich von Lai. Hieſige Kenner der wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe im Kongo meinen, man werde ſich
ſchließlich dahin verſtändigen, daß die franzöſiſchen Geſellſchaf-
ten, die gegenwärtig in jener Gegend anſäſſig ſtnd, mit den zu
bildenden deutſchen Geſellſchaften in ein Vertragsverhältnis
eintreten könnten, das beiden Teilen erſprießlich wäre. (Höchſt
unbeſtimmte Ausſichten. Die Red.)

Berlin, 7. Sept. Der Bericht über die heutige Börſe be-
ſagt: Die Geſchäftswelt wird fortgeſetzt durch unkontrollierbare,
zum Teil aber auch durch frivole Senſationsmeldungen über den
Stand der Marokkofrage in Atem gehalten, und es iſt erklärlich,
daß unter dieſen Umſtänden die kaum eingetretene Beruhigung
wieder neuerdings einer nervöſen Stimmung gewichen iſt. Ein
Haupt,verdienſt“, dieſe Aenderung herbeigeführt zu haben, ge
bührt einem hieſigen Blatte, das geſtern abend die Tartaren-
nachricht von dem Abbruch der Marokkoverhandlungen zu ver-
öffentlichen für gut fand. Wenn auch dieſe leichtfertige Aus

de maßgebenderſeits ſofort dementiert wurde, ſo richtete
e doch, wie der Verlauf der heutigen Börſe zeigte, in der Pro-

vinz bedeutenden Schaden an. Aus dortigen Geſchäfts und
Privatkreiſen lagen hier bei Eröffnung des Verkehrs bereits
anſehnliche Verkaufsaufträge für Spekulationswerte und gleich-
zeitig ſtärkere Kauforders für Getreide vor.

Deutſche Gegenvorſchläge.

Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt folgendes: Den deutſchfran
zöſiſchen Verhandlungen lag von Anfang an der Gedanke zu-
grunde, daß Deutſchland für die wirtſchaftliche Betätigung in
Marokko, namentlich für die Erhaltung und Fortentwicklung
ſeines Handels in dem ſcherifiſchen Reiche ſichere Bürgſchaften
erhalten ſolle und daß Frankreich für die Einräumung politi-
ſcher Bewegungsfreiheit in Marokko uns auf kolonialem Gebiet
entſchädigen müſſe. Zur Erfüllung dieſer deutſchen Wünſche
hat die franzöſiſche Regierung nunmehr einen ſchriftlichen Ver-
tragsentwurf aufgeſtellt und am Montag vormittag durch den
Botſchafter Cambon überreichen laſſen. Die Prüfung der fran-
öſiſchen Vorſchläge gibt Anlaß zu deutſchen Gegenvorſchlägen.

Da es ſich für Deutſchland in Marokko weſentlich um ausreichen-
de Sicherſtellung wichtiger wirtſchaftlicher Intereſſen handelt,
ſo müſſen zu wiederholten Malen Sachkundige befragt und für
verſchiedene Punkte ins einzelne gehende Aufſtellungen gemacht
werden, was beſondere Sorgfalt und entſprechende Zeitauf-
wendung erfordert. Es iſt aber bisher ſo viel Vorarbeit ge-
leiſtet, ſowohl in der Frage der Bürgſchaft für unſere wirtſchaft-
liche Betätigung in Marokko wie für die Gebietsentſchädigun-
gen, daß bei beiderſeitigem guten Willen auf ein baldiges Er-
gebnis der Verhandlungen gehofft werden darf.

Herzog Adolf Friedrich über den Wert von Franzöſiſch-Kongo.
Die „Zeit“ veröffentlicht eine Unterredung ihres Berliner

Korreſpondenten mit dem Herzog Adolf Friedrich zu Mecklen-
burg, der in den letzten Wochen Franzöſiſch-Kongo bereiſt hat,
um ſich ein Urteil über den Wert dieſer Kolonie zu bilden. Der
Herzog erklärte: „Jch habe hauptſächlich die Grenzen des fran-
zöſiſchen Kongos bereiſt. Jn das Jnnere bin ich nur wenig ge-
kommen. Das Land iſt außerordentlich verſchieden. Neben
durchaus fruchtbaren Ländereien gibt es unfruchtbare und ſum-
pfige Gebiete. Es iſt ſehr ſchwierig, ſich ein Urteil zu bilden,
ob die franzöſiſchen Kompenſationen für die deutſche Regierung
ins Gewicht fallen oder nicht. Hauptſächlich kommt wohl das
Gebiet ſüdlich vom Scharifluß in Betracht. Die franzöſiſche Re-
gierung hat in dem Lande allzuviel Konzeſſionen vergeben. Bei
der Abtretung des Kongos an Deutſchland würde die deutſche
Regierung ſich großen Schwierigkeiten mit den ſich im Beſitz
von Konzeſſionen befindlichen Geſellſchaften ausſetzen. Eine vor-
herige Auseinanderſetzung mit ihnen wäre daher unbedingt nö-
tig. Das Land iſt noch wenig erſchloſſen und der Handel nicht
ſehr entwickelt. Jmmerhin hat die franzöſiſche Regierung für
gute Straßen geſorgt, auf denen ſich ein reger Verkehr zu ent-
wickeln beginnt. Frankreich beabſichtigt jetzt eine große Auto-
mobilſtraße im Lande zu bauen. Geſtern und heute (5. und 6.
September) habe ich im Auswärtigen Amte über meine Ergeb-
niſſe und Feſtſtellungen berichtet; Herr v. Kiderlen-Wächter
weiß genau über den Wert des Gebietes, das als Kompenſation
in Betracht kommt, Beſcheid. Jch verlaſſe heute wieder Berlin,
ſtehe aber dem Auswärtigen Amt weiterhin zur Verfügung.“

Das Stakut für Marokko.
Paris, 6. Sept. Folgende Beſtimmungen des Statuts für

Marokko werden vom „Temps“ als die weſentlichſten bezeichnet:
Den künftigen franzöſiſchen Reſidenten in Fez ſoll eine Anzahl

franzöſiſcher Kommiſſare unterſtützen, welche den ſcherifiſchen
Behörden für alle Zweige der Verwaltung, der Finanzen und
der Juſtiz als Kontrollorgane beizugeben ſind. Die diplomati-
ſchen Beziehungen Marokkos e gleichfalls unter der Kon-
trolle des Reſidenten, der darüber zu wachen hat, daß alle frü-
heren Verträge Marokkos mit europäiſchen Mächten reſpektiert
werden. Eine von Frankreich zu ſchaffende marokkaniſche
Staatsſchuldenkommiſſion ſichert dem Sultan die Zivilliſte und
wird mit der Konverſion bzw. Liquidation der älteren Staats-
ſchulden betraut. Frankreich behält ſich die oberſte Kontrolle
aller zu vergebenden öffentlichen Arbeiten vor, doch will Frank-
reich dieſe Arbeiten keineswegs monopoliſieren. Was die von
Deutſchland beanſpruchten Grubenkonzeſſionen betrifft, ſo will
ſich Frankreich in dieſen Punkten durchaus entgegenkommend
zeigen, doch nur unter zwei Bedingungen:

1. darf das Intereſſe eines Dritten keineswegs verletzt werden,
2. würde Deutſchland ſich zu verpflichten haben, den Preis

für dieſe Konzeſſionen zu entrichten.
Der „Temps“ meint, daß dieſer Preis nicht in Geld entrich-

tet zu werden brauchte; Deutſchland ſollte mit einem geringe-
ren Gebietszuwachs im Kongo vorlieb nehmen. Dieſer vom
„Temps“ veröffentlichte Auszug des Marokkoſtatuts wird von

zuſtändiger Seite als im allgemeinen richtig bezeichnet. Nur die
auf die Grubenkonzeſſionen ſich beziehende Stelle dürfte ſich
mit den amtlichen Anſchauungen nicht vollſtändig decken. Es
iſt unerfindlich, wie Frankreich, pelches im Entwurf des Sta-
tuts ausdrücklich erklärt, Handel und Induſtrie in Marokko nicht
monopoliſieren zu wollen und ältere Rechte unter allen Um-
ſtänden zu reſpektieren, gleich den erſten Anlaß benutzt, um für
die Ausübung eines im übrigen noch gar nicht zugeſtandenen
Kontrollrechts Bezahlung zu heiſchen. Schleierhaft iſt überdies,
was der Temps unter Verzicht Deutſchlands auf einen Teil der
ihm zu gewährenden Kongoländereien verſteht. Soll damit
gemeint ſein, daß man die betreffenden deutſchen Mehrforde-
rungen mit Rückſicht auf die verlangten marokkaniſchen Gruben-
konzeſſionen ablehnen will, oder hält der Temps gar eine Ver
minderung des amtlich mitgeteilten franzöſiſchen Angebots von
Kongogebietsteilen für möglich? Dieſe Annahme würde den dip-
lomatiſchen Gepflogenheiten ſo wenig entſprechen, daß man
füglich eine baldige amtliche Aeußerung über dieſen wichtigen
Punkt erwarten darf. In den Abendblättern wird betont,
daß man in Berlin genau die Abneigung Frankreichs gegen ir-
gendein Sonderzugeſtändnis, ſei es politiſcher, ſei es wirtſchaft
licher Natur, in Marokko kenne. Was Frankreich kraft ſeiner
jetzigen und künftigen Stellung in Marokko der einen Algeciras-
macht zugeſtehen würde, darauf hätten auch alle anderen An-
ſpruch. Frankreich habe in ſeinem Statut für Marokko auf die
erworbenen Rechte aller Nationen Rückſicht genommen und
glaube nirgends Mißvergüngte gemacht zu haben.

Vor dem ſozialdemokratiſchen Parkeitag.
Unſicherheit, Enttäuſchung, verbiſſene Wut beherrſchen gegen-

wärtig das politiſche Gefühlsleben der radikalen Machthaber
in der Sozialdemokratie. Der „Vorwärts“ hat es verraten, als
er den nationalgeſinnten Arbeitern, die in einem Aufruf die
Maſſenſtreikagitation der Sozialdemokratie als Verrat an Volk
und Vaterland gebrandmarkt haben, das Wort „Schwefelbande“
entgegenſchleuderte. Unmittelbar vor dem Beginn des ſozial-
demokratiſchen Parteitages muß allerdings eine ſpontane Kund-
gebung, aus der die Oeffentlichkeit erfährt, daß weit über eine
Million deutſcher Arbeiter das vaterlandsfeindliche Gebahren
der Sozialdemokratie als eine ſchwere Beſchimpfung deutſcher
Ehre empfinden, der Parteileitung recht unangenehm ſein!

Dazu, gleichfalls in voller Oeffentlichkeit abgegeben, die Feſt-
ſtellung, daß in Werkſtätten und Fabriken von ſozialdemokrati-
ſchen Arbeitern für den politiſchen Maſſenſtreik, der in der Stun-
de der äußeren Gefahr den Ausbruch der inneren Revolution
beſchleunigen ſoll, Propaganda gemacht wird.

Jn einer ungewöhnlich reichhaltigen Nummer der „Sozia-
liſtiſchen Monatshefte“, die aus Anlaß des bevorſtehenden Par-
teitages in Jena erſchienen iſt, ein förmliches Sturmlaufen
gegen die Jntranſigenten und Jmpertinenten von der herrſchen-
den radikaliſtiſchen Richtung. Da machen ſich die „Genoſſen“
Schröder, Kolb und Queſſel über die Kataſtrophenpolitiker luſtig,
deren „vollendete Narretei“ ebenſowenig die monarchiſtiſche
Jnſtitution wie die kapitaliſtiſche Geſellſchaftsordnung zu Falle
bringen werde. Auch das iſt für die, die es angeht, recht
ſchmerzlich, zu hören.

Der Marokkodemonſtration ſelbſt, auf die die radikalen Macht-
haber augenſcheinlich ſehr große Hoffnungen geſetzt haben, gehen
gleich zwei „Genoſſen“ höchſt unſanft zu Leibe. Max Schippel
erklärt, mit dieſer Demonſtration ſei ein ungeheurer Kräfteauf-
wand zwecklos und ſinnlos an eine gänzlich ausſichtsloſe Sache
vergeudet worden; Gerhard Hildebrand wirft ſich gar zum Ver-
teidiger des Gleichberechtigungsſtandpunktes auf, den die deut-
ſche Regierung und die überwältigende Mehrheit des deutſchen
Volkes einnehmen, und tritt der gerade in der ſozialdemokrati-
ſchen Preſſe immer wieder ausgeſprochenen Behauptung, daß
Deutſchland der Friedensſtörer ſei, mit entſchiedenſtem Nach-
druck und ſchlagenden Argumenten entgegen.

Der Reviſioniſt Fiſcher ſpottet über den Jſolierſchemel, auf
den ſich die radikalen Genoſſen in Sachſen ſetzen wollen, der
badiſche Landtagsabgeordnete Kolb höhnt über die „Revoluti-
onsmacherei“, Eduard Bernſtein über den Klaſſenkampf, kurz,
der ganze Heerbann des Reviſionismus wird aufgeboten, um
zur feſtlichen Einleitung der großen Abrechnung, die in Jena
ſtattfinden ſoll, aufzuſpielen. Jn Süddeutſchland haben die
böſen Reviſioniſten, wie der „Vorwärts“ zu verſichern nicht
müde wird, ſich gleichfalls viel zuſchulden kommen laſſen.

Das alles iſt aber Trugbild und Blendwerk, wie es in den
letzten Jahren nahezu regelmäßig vor und auf den ſozialdemo-
kratiſchen Parteitagen an der Tagesordnung war. Ebenſo re-
gelmäßig wurden nach Abſchluß der Verhandlungen, und moch-
ten ſie noch ſo ſtürmiſch geweſen ſein wie nur möglich, diejeni-
gen, die mit einem dauernden Zwieſpalt innerhalb der Sozial-
demokratie rechneten, dahin belehrt, daß die Partei einiger und
ſtärker ſei, denn je zuvor. Der revolutionäre Radikalismus hat
noch immer ſeinen Willen durchgeſetzt und das Feld behauptet.
So wird es auch diesmal ſein. Den radikalen Machthabern iſt
nicht bange wegen der abweichenden Meinung der Reviſioniſten,
denen in den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ ein freies Wort
verſtattet wird. Das hat wenig oder nichts zu beſagen. Wenn
ſich ihrer Unſicherheit, Enttäuſchung, verbiſſene Wut bemächtigt
haben, ſo deshalb, weil ſie durch die Kundgebung der nationalen
Arbeiterverbände mit ihren 114 Millionen Mitgliedern als ge-
wiſſenloſe Verführer, die in dem deutſchen Arbeiter jede Regung
nationalen Ehrgefühls und Pflichtbewußtſeins planmäßig zu
erſticken ſuchen, an den Pranger geſtellt wird. Den Arbeitern,
die ſich jetzt noch von der Sozialdemokratie am Gängelband
führen laſſen, könnte doch über kurz oder lang zum Bewußtſein
kommen, wie ſehr ſie die eigene Nation ſchädigen, wenn ſie eine
Agitation mitmachen, bei der den Chauviniſten in Frankreich
und England das Herz im Leibe lachen muß; das iſt es, was
hoffentlich den ſozialdemokratiſchen Parteiführern noch manche
böſe Stunde bereitet.

Die Cholera.
Wien, 7. Sept. Die an aſiatiſcher Cholera erkrankte Steuer-

mannsgattin Marie Jager iſt am Donnerstag morgen geſtorben.
Bei zwei Kindern der Verſtorbenen wurde das Vorhandenſein

von Choleraerſcheinungen feſtgeſtellt.
Saloniki, 7. Sept. Auf den Truppenſchiffen, die ſich bei

Klazomonä in Huarantäne befinden, wurden mehrere Cholera-
fälle feſtgeſtellt. Mehrere Offiziere erlagen der Seuche. Jn
Ueskuv ſind 55 Fälle, von denen 27 tödlich verliefen, in Mona
ſtir 47 Fälle, darunter 32 tödliche, in Berat acht, in Achrida
drei, in Gumendje vier, in Prizrend zwei Todesfälle vorgekom-
men. Jn Kriwolak ſind 46 Perſonen aus der Quarantäne ent-
wichen. Am Mittwoch ſind in Konſtantinopel 28 neue Erkran-
kungen und 20 Todesfälle an Cholera vorgekommen.

Ein Reichskagsabgeordneter in Nöten.
Die „Braunſchweigiſche Landeszeitung“ erzählt folgende amü-

ſante Geſchichte: „Der Braunſchweiger Polizeibericht vom 5.
d. Mts. enthielt folgende lakoniſche Notiz:

„Am 4. d. Mts. iſt mit dem Perſonenzuge 4,58 Uhr von
Quedlinburg kommend ein Fahrgaſt ohne gültige Fahrkarte
in 1. Klaſſe nach hier gefahren. Die Perſonalien des Mannes
ſind feſtgeſtellt.“
Der Mann, um den es ſich handelt, war in Halberſtadt ein

geſtiegen. Jn dem Abteil 1. Klaſſe, das er benutzte, ſaß ein
Aſſeſſor aus dem höheren Eiſenbahndienſte. Dieſem mag es
aufgefallen ſein, daß das ſchlichte Aeußere des Mannes nicht
das jener Herrſchaften war, die für gewöhnlich in der 1. Klaſſe
der preußiſchen Eiſenbahnen zu reiſen pflegen. Als der Mann
ohne Lackſtiefel gar eine gut bürgerliche Schnupftabaksdoſe aus
ſeiner Taſche zog und eine kräftige Priſe nahm, da ſtand es bei
dem Mitreiſenden feſt, daß dieſer Mann ſicher nicht im Beſitze
eines „gültigen Fahrtausweiſes“ ſein konnte. Die Folge war,
daß der Reiſende dann in der Bahnhofswirtſchaft in Braun
ſchweig, wo er ſeine einſtündige Wartepauſe zur Einnahme
eines Täßchens Kaffee benutzte, durch einen Polizeibeamten
ſiſtiert wurde. Dem „blinden Paſſagier“ für einen ſolchen
ſah man den Mann amtlich an wurde vor allen Anweſenden
bedeutet, „er möge einmal mit hinauskommen.“ Dort ſtellte ſich
der Mann dem Beamten als Reichstagsabgeordneter Bäcker
meiſter Rieſeberg aus HKuedlinburg vor und wies die den
Reichstagsabgeordneten für die Dauer der Legislaturperiode
zuſtehende rote Ausweiskarte vor, die zur freien Fahrt 1. Klaſſe
auf allen Eiſenbahnen des Reiches berechtigt. Der Polizeibe-
amte, dem ein ſolcher Ausweis bisher wohl noch nicht zu Geſicht
gekommen ſein mochte und der darum Zweifel über die Echt-
heit des Scheines hegte, nahm ihn dem Verdächtigten ab und
begab ſich damit nach dem Verkehrsbureau. Auf Grund des
dort erhaltenen Beſcheides erklärte der Beamte den Ausweis
für ungültig. Nun wurde für den Reichstagsabgeordneten die
Sache „brenzlich“. Er ſollte ſich ausweiſen, beſaß aber außer
einigen an ihn adreſſierten Brieſen keinen anderen Ausweis. Als
er ſich eben der Gnade oder Ungnade des Beamten ausliefern
wollte, erſchien ein Bekannter zufällig auf der Bildfläche, der
ihn legitimierte. Dadurch entging das „M. d. R.“ der Ausſicht,
in Haft genommen zu werden. Um allen Möglichkeiten aus
dem Wege zu gehen, löſte ſich Herr Rieſeberg dann zur Weiter
fahrt nach Gifhorn eine Fahrkarte 2. Klaſſe eine Karte 1.
Klaſſe war nicht zu haben und den Betrag dafür wird er bei
der Kaſſe des Reichstages liquidieren.“

Deukſches Reich.
Berlin, 7. Sept. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten verweilen im Neuen Palais bei Potsdam. Nähere Nach-
richten liegen nicht vor.

Jn den letzten zwei Jahrzehnten hat auch der preußiſche
Staat immer mehr die Wichtigkeit der Förderung des gewerbli-
chen Unterrichtsweſens erkannt und dementſprechend von Jahr
zu Jahr größere Summen dafür aufgewendet. Jn dem ge-
nannten Zeitraum iſt wohl kein Jahr verfloſſen, deſſen Etat nicht
an dieſer Stelle eine Ausgabeerhöhung aufgewieſen hätte. So
iſt die Ausgabe für das „gewerbliche Unterrichtsweſen, wiſſen-
ſchaftliche und gemeinnützige Zwecke“, wie ſich das betreffende
Etatskapitel nennt, allmählich auf 13,2 Millionen M herange-
wachſen. Man dürfte in der Annahme nicht fehlgehen, daß dieſe
Summe im nächſtjährigen preußiſchen Staatshaushaltsetat wie
der etwas erhöht werden wird. Die fortwährenden Ausgabe-
erhöhungen erklären ſich einmal aus der Erweiterung des ge-
werblichen Unterrichtsweſens, zu dem die Navigationsſchulen,
die Baugewerkſchulen, die Maſchinenbauſchulen, die Zeichen-,
Kunſtgewerbe- und Fachſchulen, Handels und Gewerbeſchulen
für Mädchen und andere gehören. Weiter wird dem Fortbil-
dungsſchulweſen eine immer größere Aufmerkſamkeit gewidmet.
Schließlich hat mit der Zeit eine ganze Zahl von Ausgabe-
poſitionen in dieſes Etatskapitel eingereiht werden müſſen, die
auf die Förderung allgemeinnütziger Zwecke abzielen. Dazu
ſind zu rechnen die Förderung der Hausinduſtrie durch Schu-
len, Wanderunterricht und dergl., die Ausbildung von Per-
ſonen, die ſich einem gewerblichen oder kaufmänniſchen Berufe
widmen wollen, die Zuſchüſſe zu den Veranſtaltungen der Hand
werkskammern und anderer Körperſchaften zur Hebung des
Kleingewerbes, die Förderung der nichtgewerbsmäßigen Ar-
beitsvermittlung und Rechtsberatung für die minderbemittel-
ten Bevölkerungskreiſe u. a. Auf dem weiten Gebiete, das nun-
mehr unter dem „gewerblichen Unterrichtsweſen“ Preußens
etatsmäßig verſtanden wird, ſind Ausgabeerhöhungen unver-
meidlich; ſie machen ſich übrigens durch die Steigerung der ge-
werblichen Leiſtungsfähigkeit mehr als bezahlt.

Lokales.

Merſſeburg, 8. September.
Das Luftſchiff „Schwaben“ wird aller Vorausſicht nach

morgen, Sonnabend, mit dem Herzog von Coburg-Gotha an
Bord, von Gotha nach Berlin fliegen. Etwas Beſtimmtes ſteht
aber noch nicht feſt, weder über die Stunde der Abfahrt, noch
über den Weg, den das Fahrzeug nehmen, wird. Bis Gotha iſt
es den Schienenſtrang entlang gefahren. Nachſchrift. Der
Ballon iſt bereits heute früh auf der Fahrt nach Berlin ge
weſen, unterwegs jedoch aus unbekannter Urſache umgekehrt.
Nach einer Meldung des „Weißenf. Tbl.“ wird er morgen, früh
um 5 Uhr von Gotha abfahren.

J



Nummer 212. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 9. September.
Gekreidepreiſe. Nach dem Bericht der Landwirtſchafts-

kammer in Halle wurden für die Zeit vom 5. bis 7. September
in der Stadt Halle erzielt für je 100 Klgr. Weizen 19,70 bis
20,50 Roggen 18,20 bis 19 Gerſte 19,50 bis 21 Ha
fer 18,70 bis 19,50 im Saalkreiſe: Weizen 19,90 bis
20,30 Roggen 18 bis 18,50 Gerſte 19,50 bis 21
Hafer 18,50 bis 19,50 A.

Der Beginn der Skadkverordneten-Sitzungen.
Wie aus der Bekanntmachung über die am nächſten Montag

ſtattfindende Sitzung der Stadtverordneten hervorgeht, wird
ein Antrag eingebracht werden, die Sitzungen künftig um 5
Uhr beginnen zu laſſen, ſtatt, wie bisher um 6 Uhr.

Wenn man ſich vergegenwärtigt, daß ſich die öffentlichen
Sitzungen bisweilen hinziehen bis 8 Uhr und daß dann mög-
licher Weiſe ſich noch eine geheime Sitzung anſchließt, ſo wird
man zu dem Antrag ſich ſympathiſch äußern können; es iſt auch
wiederholt vorgekommen, daß Gegenſtände, die auf der Tages
ordnung ſtanden, wegen vorgerückter Zeit abgeſetzt werden muß-
ten. An ſich iſt alſo der Antrag zu begrüßen, es fragt ſich nur,
ob die Geſchäfts und Gewerbetreibenden, welche den Sitzungen,
ſei es als Mitglied des Magiſtrats ſei es als Stadtverordnete
beiwohnen, die Störung, welche der frühere Beginn für ihren
Geſchäftsbetrieb bedeutet, glatt hinnehmen können. Eine Stun-
de macht da unter Umſtänden viel aus. Wer ein Mandat als

Stadtverordneter übernimmt, muß ſich bewußt ſein, daß er damit
auch Opfer zu bringen hat, inſofern könnte ſich der Einzelne
eigentlich nicht ſonderlich beſchwert fühlen, wenn die Neuerung

eingeführt würde, indeſſen die Gewerbetreibenden haben andrer-
ſeits einen moraliſchen Anſpruch darauf, in ihren geſchäftlichen
Verhältniſſen berückſichtigt zu werden, und da ſie die Mehrheit
im Kollegium bilden, ſo wird es darauf ankommen, was ſie
ſelber wünſchen und wie ſie darüber abſtimmen. (Es gehören
z. Z. 19 Mitglieder des Kollegiums, einſchl. Arzt, Anwalt,

Rentnern und Arbeitern den ſ.g. freien Berufsarten an, während
6 Herren Beamte, reſp. Lehrer ſind. Der zum Stadtrat ge-
wählte Herr Schmidt iſt dabei nicht mit gezählt.)

Provinz und Umgegend.
Papitz, 7. Sept. Zum Erwerb von Eigenheimſtätten bie-

tet ſich Gelegenheit in Papitz-Modelwitz, unweit Leipzig, und
wenige Minuten entfernt von der gleichnamigen Halteſtelle Pa-
pitz der elektriſchen Außenbahn Leipzig- Schkeuditz im Kreiſe
Merſeburg. Die Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg, E. G. m.
b. H., welche gemeinnützige Beſtrebungen verfolgt, hat ſich ein
Areal von über 100 000 QOm. Bauland geſichert. Die Ange-
legenheit iſt ſoweit gediehen, daß mit dem Verkauf der einzel-
nen Stellen angefangen iſt und demnächſt auch mit dem Bau
der Rentengutshäuſer begonnen werden ſoll, nachdem der Preis
für die einzelnen Stellen unter Hinzuziehung der Koſten zur
Regelung aller öffentlichen und rechtlichen Verhältniſſe durch die
Königliche Generalkommiſſion beſtimmt iſt. Nach dem preuß.
Rentengutsgeſetz vom Jahre 1891 und der Ergänzung vom
Jahre 1907, kann der Staat ſogenannte Rentengüter bis zu 7
des Wertes von Gebäuden und Land beleihen und zwar bei

Proz. Amortiſation 60 Jahre lang unkündbar oder durch die
Landesverſicherungsanſtalt bei 1 Proz. Tilgung in 30 Jahren
ſich amortiſieren. Dadurch wird ſtrebſamen Leuten die Mög-
lichkeit geboten, ſich bei einer Anzahlung von ca. 1500 A ein
Eigenhaus mit 12,5 a 1250 Qm. Gartenland zu erwerben.

Der Preis für 12,5 a ſtellt ſich, einſchl. der Regelung aller öf-
fentlichen, rechtlichen Verhältniſſe auf ca. 3750 A. Ein Eigen-
haus mit Zubehör auf 6000 A, Summa 9750 A. Anzahlung
1500 A. 8250 A, was einer jährlichen Rente zu 4 Proz. von
330 A, bei e Proz. und ca. 371 M bei 1 Proz. Amortiſation
entſpricht. Der Eigentümer hat außerdem noch die Steuern und
Unterhaltung aufzubringen, dafür kann er die kleinere obere
Wohnung vermieten und hat noch die Nutzung von ca. Mor-
gen Gartenland. Die Bodenbeſchaffenheit und die Verkehrs-
lage ſind die beſten. Die einzelnen Stellen ſind abgeſteckt und
können an Ort und Stelle beſichtigt werden.

Naumburg a. d. S., 7. Sept. Jn der letzten Stadtverord-
netenſitzung kam unter anderen auch der Prozeß zur Sprache,
der vor etwa einem Monat gegen einen ſtädtiſchen Kaſſenboten
wegen Unterſchlagung ſtädtiſcher Gelder ausgetragen wurde,
und der mit der Freiſprechung des Angeklagten endete. Eine
Anzahl Stadtverordnete hatte eine Jnterpellation eingereicht,
in der ſie Diſziplinarunterſuchung gegen den Stadthauptkaſſen-

buchhalter Schlag fordern, der als Zeuge in der Gerichtsver-
handlung nicht vereidigt worden war, da er der Mittäterſchaft
ſchuldig erſchien. Die Stadtverordneten beſchloſſen ſchließlich,
beim Regierungspräſidenten die ſofortige Entfernung des Buch-
halters Schlag aus ſeiner Stelle und die Diſziplinarunterſuchung
gegen ihn zu beantragen. Auch ſoll er zur Kaſſenführung nicht
wieder zugelaſſen werden. Ferner ſtimmten ſie dem Antrage
zu, für das Defizit des Boten Altus in Höhe von 3754 den
betr. Buchhalter, den Rendanten der Stadthauptkaſſe und den
Oberbürgermeiſter regreßpflichtig zu machen.

Greiz, 7. Sept. Die Waſſerkalamität zeitigt hier immer
bedenklichere Erſcheinungen: Greiz, das ſich ſchon ſeit Monaten
durch die Poſtitzer Waſſerleitung helfen und den Poſtitzern pro
Kubikmeter 25 Pfg. zahlen muß, kann nur ſtundenweiſe Waſſer
abgeben. Jn Jrchwitz ſind die Einwohner tagelang ohne Waſſer
geweſen. Die Greizer Färbereien wiſſen ſich nicht mehr anders
zu helfen, als halbausgetrocknete Karpfenteiche zu benützen,
wodurch für viele tauſend Mark Korpfen verloren gehen dürf-
ten, da ſich jetzt nicht viel Käufer finden werden. Zu dieſer
Miſère geſellt ſich nun noch die Waſſernot auf dem Greizer

Hauptbahnhofe. Man hofft jedoch von Reudnitz aus Waſſer
für den Bahnhof zu beſchaffen.

Schmalkalden, 7. Sept. Das 8jährige Mädchen der Witwe
Mäder hier vergnügte ſich mit noch anderen Kindern mit einem
Papierlampion. Dieſer fing plötzlich Feuer, und ehe Hilfe kam,
gerieten die Kleider des Kindes in Brand. Hierbei trug das
Mädchen ſo ſchwere Wunden am Arm und Körper davon, daß
es heute nacht unter qualvollen Schmerzen geſtorben iſt.

Luftſchiffahrt.

Karlsruhe, 7. Sept. Geſtern abend ſtürzte der Flieger
Paul Senge im Beiſein ſeines Vaters bei einem Flugverſuche
auf dem Forchheimer Exerzierplatze aus einer Höhe von 100
Meter ab und erlitt einen Schädelbruch.

Straßburg, 7. Sept. Oberleutnant Neumann und der
Aviatiker Leconte als Paſſagier, die heute früh von Mülhauſen
aus eine Fernfahrt nach Straßburg angetreten hatten, ſind bei
Bilzheim abgeſtürzt, beide Flieger waren ſofort tot. Ober-
leutnant Neumann gehörte dem 142. Jnfanterie- Regiment in
Mülhauſen im Elſaß an und wandte ſich vor ca. drei Monaten
dem Flugſport zu. Er lernte auf dem Aviatik-Flugfelde Habs-
heim bei Mülhauſen bei Bruno Büchner auf Aviatik-Zweidecker
fliegen und legte am 25. Auguſt die Pilotenprüfung ab. Er
galt als ſchneidiger und doch recht vorſichtiger Flieger, dem man
eine erfolgreiche Fliegerlaufbahn prophezeite. Neumann war
ſeit etwa vier Wochen mit der Tochter des Verſicherungsdirek-
tors Holzach in Mülhauſen verlobt. Léon Lecomte war am
17. Mai 1890 in Bruyeres (Vosges) in Frankreich geboren. Er
lernte in Habsheim bei Amerigo fliegen und erfüllte am 17.
Februar auf Aviatik-Zweidecker die Bedingungen für den Er-
werb des Flugzeugführer-Zeugniſſes. Er trat dann als Flug-
lehrer und Werkſtattpilot in die Dienſte der Aviatik-A.-G. und
hat ſeither eine Reihe von erfolgreichen Flügen abſolviert. Erſt
am letzten Sonntag flog Lecomte mit Paſſagier von Mülhauſen
nach Colmar und zurück, wobei er eine glänzende Flugzeit er-
zielte. Lecomte war verheiratet, hatte aber keine Kinder.
Das geſtrige Fliegerunglück iſt das zweite in Deutſchland, bei
dem Pilot und Paſſagier den Tod gefunden haben. Das erſte-
mal ereignete ſich dieſer traurige Fall am 9. Juni 1911 wäh-
rend der Johannistaler Flugwoche. Es ſtürzte der Rekordmann
Georg Schendel mit ſeinem Schüler, dem Chefmonteur der
Dorner- Werke Voß aus 1000 Meter Höhe mit einem Dorner-
Eindecker ab. Beide Flieger waren bekanntlich ebenfalls ſofort
tot.

Gotha, 7. Sept. Wie ſchon in voriger Nummer berichtet,
befand ſich am Mittwoch im Gefolge der „Schwaben“ von
Darmſtadt bis Frankfurt eine Flugmaſchine, die von dem Leut-
nant von Hiddeſſen geſteuert würde. Ueber dieſe Epiſode tele-
graphiert der Führer der „Schwaben“, Dr. Eckener: „Jch leſe,
daß ein Eulerflieger bei der Ankunft der „Schwaben“ in Darm-
ſtadt aufgeſtiegen ſei und das Luftſchiff bis Frankfurt begleitet
habe und es ſtets nach Belieben umkreiſte. Jch bitte, demgegen-
über folgendes konſtatieren zu dürfen: Als die „Schwaben,, über
Darmſtadt erſchien, wie gewöhnlich nur mit zwei Motoren lau-
fend, da ſtieg unter uns ein Flieger auf, augenſcheinlich in der
Abſicht, uns zu begleiten. Der Flieger näherte ſich uns langſam
von Achtern bis auf eine Entfernung von etwa fünfhundert bis
ſiebenhundert Meter. Jn dieſem, Moment ließ ich alle drei Mo
toren mit voller Kraft laufen, und nun zeigte es ſich, daß der
Zweidecker nicht nur nicht aufholen konnte, ſondern ſtändig an
Terrain verlor. Er verſuchte ſein Glück in verſchiedenen Höhen-
lagen, in der Meinung, vielleicht in irgendeiner Schicht günſti-
geren Wind zu bekommen. Vergebens. Die „Schwaben“ lief
ihm ſicher davon. Als wir in Frankfurt ankamen, war der Flie-
ger zwei bis drei Kilometer hinter uns. Erſt als wir dann über
der Stadt eine Schleife machten und den dritten Motor wieder
abgeſtellt hatten, kam der Flieger wieder nach. Jch möchte die-
ſes feſtſtellen, um damit die allgemeine Anſchauung zu wider-
legen, als ob Luftſchiffe im Vergleich mit den Aeroplanen ſtets
langſamere Luftfahrzeuge ſein müßten.“

Aukomobil Chronik.
Reuenbürg, 7. Sept. Ein Kraftwagen der Linie Wildbad-Herrenalb-

Gernsbach iſt bei Leffenau mit einem Laſtautomobil zuſammengeſtoßen.
Der Perſonenwagen ſtürzte über die Straßenböſchung hinab. Die meiſten
Jnſaſſen wurden ſchwer, darunter eine Frau lebensgefährlich, verletzt.

Gerichkszeitung.
Berlin, 7. Sept. Jn der Sitzung der Ferien-Strafkammer, Land

gerichts 2 wurde u. a. folgendes verhandelt: Aus der Unterſuchungshaft
wurde der 36jährige Lehrer Georg Arendt vorgeführt, um ſich wegen
ſchweren Sittlichkeitsverbrechens in 18 Fällen zu verantworten. Der
Angeklagte, der verheiratet und Vater von 5 Kindern im Alter von 2
bis 9 Jahren iſt, war ſeit dem Jahre 1904 in Godsdorf bei Trebbin als
Gemeindeſchullehrer angeſtellt. Schon in dem erſten Jahre ſeiner Tä-
tigkeit tauchten allerlei dunkle Gerüchte über ihn auf. Es hieß allgemein,
daß der Angeklagte ſich weit über das Maß des Erlaubten hinaus mit
ſeinen Schülerinnen einlaſſe. Es ſtellte ſich heraus, daß der Angeklagte
ſich mit 18 Schulmädchen vergangen und daß ſeine Ehefrau, nach ſeiner
eigenen Angabe, von dem verwerflichen Treiben ihres Mannes gewußt
und es geduldet hatte. Wegen eines Verbrechens ſchwebt zurzeit eine
beſondere Anklage gegen Arendt. Von Rechtsanwalt Bahn war zu der
gſtrigen Verhandlung der Beweis dafür angetreten worden, daß der An
geklagte ein völlig nervöſer und dem Morphiumgenuß verfallener Mann
iſt. Nur mit Rückſicht hierauf nahm das Gericht von der höchſt zuläſſigen
Strafe Abſtand, erkannte aber in Anbetracht des ſchändlichen und ge-
meinen Treibens des Arendt auf 5 Jahre Zuchthaus und 10 Jahre Ehr-
verluſt.

Hamburg, 7. Sept. Wegen Untreue, Unterſchlagung und Urkunden-
fälſchung ſtand in Hamburg der Kaufmann Schweigmann aus Geeſthacht
vor dem dortigen Landgericht. Schweigmann hatte in Geeſthacht als
Kaſſierer und Vorſitzender der Geeſthachter Spar- und Leihkaſſe ſeit
Jahren Unterſchlagungen von zuſammen 184 000 M verübt und dabei
noch Wechſel und Bücher gefälſcht. Schweigmann wurde zu 2 Jahren

Vermiſchtes.
Belgrad, 7. Sept. Ingenieur Richter iſt heute mittag auf der Fahrt

von Saloniki in die Heimat hier eingetroffen. Er ſieht ſegr blaß und
angegriffen aus und wird vorausſichtlich nicht direkt nach Jena fahren,
ſondern ſeine Fahrt noch mehrmals unterbrechen.

Leipzig, 7. Sept. Ueber den Heiratsſchwindler, der hier unter dem
Namen Curt van Strehlen auftrat, und in dem ſpäter der Architekt Franz
Wilde feſtgeſtellt wurde, iſt zu berichten, daß der Gauner verheiratet iſt
und daß ſeine Frau mit ihren 5 Kindern in Halle in der größten Be-
dürftigkeit lebt.

Auerbach (Sachſen), 7. Sept. Ein am Hauſe Schneeberger Straße
15 vorüberführendes Gasrohr war nachts undicht geworden, und das
Gas ſtrömte in ein Zimmer, wodurch das dort wohnende Fräulein
Adolphine Trommer infolge Gasvergiftung getötet wurde. Jm Hauſe
ſelbſt befindet ſich keine Gasleitung.

Berlin, 7. Sept. Wegen ſeit Jahren fortgeſetzter Futterdiebſtähle,
wodurch der Berliner Magiſtrat, Viehhändler und Großſchlächter jähr
lich um 30-40 000 AA geſchädigt wurden, iſt, der „Allgemeinen Fleiſcher-
zeitung“ zufolge, auf dem Zentralviehhof ein Arbeiter verhaftet worden.
Außerdem wurden 2 Obertreiber und 5 Treiber wegen Hehlerei verhaftet.

München, 7. Sept. Mit einem plötzlich losgehenden Schuß aus einer
alten, roſtigen Flinte hat in Neukelheim in Niederbayern verſehentlich
ein Bauer eine Nachbarsfrau erſchoſſen und eine andere derart ins Ge-
ſicht getroffen, daß Erblindungsgefahr beſteht.

Leipzig, 7. Sept. In einem Grundſtück in der Eichſtädtſtraße in L.
Stötteritz ſtürzte ſich geſtern nachmittag eine 35 Jahre alte Vorarbeiterin,
die dort beſchäftigt war und in der Eiſenbahnſtraße in L.Sellerhauſen
wohnte, aus der dritten Etage in den Hof herab. Der Tod trat ſofort
ein. Der Beweggrund zu der verzweifelten Tat iſt nicht bekannt.

Elſterberg, 7. Sept. Jn der vergangenen Nacht kurz nach 11 Uhr
brach hier in dem an der Greizer Straße gelegenen großen Fabrikgebäude,
worin ſich die beiden mechaniſchen Webereien von Auguſt Strobel und
Kieſſig u. Heyer befinden, Großfeuer aus. Das Feuer verbreitete ſich
raſch über das ganze Gebäude und äſcherte es vollſtändig ein. Der
Schaden beträgt ausſchließlich des Gebäudes etwa 500 000 A. Jn den
beiden Sälen waren etwa 350 Webſtühle untergebracht. Die Urſache iſt
noch unbekannt.

Wiesbaden, 7. Sept. Heute iſt der Rechtsanwalt Güth verhaftet wor-
den, weil er ihm anvertraute Wertpapiere im Betrage von 33 000 M
durch eine Mittelsperſon verpfänden ließ. Er ſoll das Geld hauptſächlich
zu Grundſtücksſpekulationen verbraucht haben. Güth war im Vorſtand
der Fortſchrittlichen Volkspartei und galt als Kandidat der Fortſchritt
lichen Volkspartei für die kommenden Reichstagswahlen.

Rom, 7. Sept. Jn einem Dorfe bei Carrara wurde ein Arzt, der
einem Kranken Coffein eingeſpritzt hatte, von dem Bruder des Patienten
ermordet. Darauf ſchoß der Bruder des Arztes den Täter nieder.

Meran, 5. Sept. Zum Abſturz des Leutnants Karbe wird noch
bekannt: Am 2. September um 2 Ühr früh brachen Leutnant Karbe,
Leutnant Fick vom 1. Rheiniſchen Jnf.Reg. Nr. 97 und der Juriſt Oth-
mar Aſchberger aus Meran von Sulden zur Ortlerbeſteigüng über den
Marltgrat auf. Um 286 Uhr früh wurde über einen Grashang, dann
über die linke Seitenmoräne des Endderweltferners, ſchließlich durch
eine gefahrloſe Geröllrinne und ein breites Schuttband der eigentliche
Einſtieg des Marltgrats erreicht. Dieſer ungefährliche Weg iſt bei den
Suldener Führern üblich. Auf dem Schuttgrat zog man Gletſcherſchuhe
an und frühſtückte, während das Seil bereitgelegt wurde. Um ſich von
Aſchberger Proviant geben zu laſſen, ſtand Karbe auf, trat abor dabei
ſo unglücklich auf loſes Geröll, daß er das Gleichgewicht verlor und in
eine ſteile, zum Parltferner hinabziehende Rinne abſtürzte. Er gab
keinen Laut von ſich und ſcheint ſofort tot gebieben zu ſein. Nachdem
alle Verſuche, zu Karbe zu gelangen, vergeblich waren, eilte Aſchberger
nach Sulden, um den Unfall zu melden und die Bergungsarbeiten zu
veranlaſſen, worauf eine Rettungskolonne, verſtärkt durch 5 Kaiſerjäger,
aufbrach. Die Leichenbergung war ſehr ſchwierig, weil an der Unfallſtelle
ſtarker Steinfall den Abſtieg gefährdet. Die beiden Offiziere waren ge
übte Touriſten und hatten während ihres fünfwöchigen Aufenthalts im
Ortlrgebiet ſchon die ſchwierigſten Touren durchgeführt und für den Tag
nach der Tour ihre Heimreiſe beſtimmt. Um den Getöteten trauern
Eltern, Schweſter und Braut.

Kleines Feuilleton.
Die fürſtliche Leberwurſt. Sereniſſimus aß mit ſeiner er-

lauchten Gemahlin Gertraude für ſein Leben gern friſche war
me Leberwurſt. Eines Morgens ſchickte der Hofſchlächter Seiner
Hoheit ein Prachtſtück, das zum Frühſtück aufgetragen wurde.
Sereniſſimus und ſein Trudchen ſchmauſten nach Herzensluſt.
Nach Beendigung befahl Seine Hoheit: „Wurſt abtragen. Ein
Lakai faßte die Platte, da befahl Hoheit: „Wurſt ſtehen laſſen.
Die Platte wurde hingeſtellt; Hoheit, ſchlau lächelnd, nahm einen
Streifen Papier, machte ein Maß von der übrig gebliebenen
Wurſt und ſteckte dies in die Bruſttaſche ſeiner Uniform. „Jetzt
Wurſt abtragen.“ Der Lakai hatte dem Manöver zugeſchaut.
Vor der Tür ſchnitt er ſofort die Hälfte der Wurſt ab, nahm mit
einem Papierſtreifen das Maß von dem Reſt und ſteckte dieſes
lächelnd in die Bruſttaſche. Als er am andern Morgen die Uni-
form Sereniſſimi abbürſtete, machte er das Maß Seiner Hoheit
ſo lang wie das ſeinige und ſchob es wieder in die Uniform. Die
Wurſt wurde zum Frühſtück wieder aufgetragen. Lächelnd be-
ſah Sereniſſimus die Wurſt, griff in die Taſche, holte ſein
Maß heraus und maß, ſchüttelte den Kopf und maß wieder.
„Trudchen“, ſprach er, „Wurſt gemeſſen und doch geſtohlen!

Auerbachs Hof in Leipzig. Dieſe althiſtoriſche Stätte des
Leipziger Meßhandels ſoll binnen kurzem einem modernen
Neubau Platz machen, weil durch die verſchiedenen großen Meß-
paläſte der Meßmuſterlagerverkehr, von den früheren Haupt
ſtätten, wie „Auerbachs Hof“, mehr und mehr abgelenkt wird.
Dieſem Bauprojekt liegt die Schaffung einer großen geſchloſſenen
Pafoge in der ganzen Länge des jetzigen „Auerbachs Hofes
zu Grunde. Der nach der Grimmaiſchen Straße zu gelegene
Leil, in dem ſich der weit über Deutſchlands Grenzen hinaus
bekannte „Auerbachs Keller“ befindet, wird eine monumentale
Faſſade erhalten und wird daran ein großes Weinreſtaurant
angeſchloſſen werden. Sämtliche oberen Räume werden zu
modernen Meßmuſterlagern eingerichtet, während die Parterre-
lokalitäten erſtklaſſige ſtändige Detailgeſchäfte in ſich aufnehmen
ſollen. Die Bauausführung erfolgt in zwei Etappen, derge-
ſtalt, daß zur Oſtervormeſſe 1913 der erſte Teil, zur Oſtervor-
meſſe 1914 der zweite Teil benutzt werden ſoll.

Bekanntmachung. Juli 1911, betreffend die unſchädſi
che Beſeitigung von Kadavern bei

6 Monaten Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
nendmit Blech, ausgeſchlagenenFahr- Gleiches
zeuge--nur ſolche dürfen zur Beför- kette und
derung von Seuchenkadavern benutzt Cadaver benutzten Geräten, ſowie

waſchen und die Kleidungsſtücke
ſorgfältig zu reinigen.

3. Nach dem Abladen der Kada-

hat mit Winde, Winde-
allen zum Einladen der

Desinfektions- Anweiſung
zu der landespolizeilichen Anordnung
vom 13. Juli 1911 betreffend die
unſchädliche Beſeitigung von Kada-
vern bei Maul und Klauenſeuche.

Gemäß S 2 und 3 der landes-
polizeilichen Anordnung vom 13.

Maul und Klauenſeuche (Amtsblatt
Swock 29, Kreisblatt Nr 196) iſt die
Desinſektion der zur Beförderung
von Kadavern und Kadaverteilen
aus Seuchengehöften benutzten Fahr-
zeuge u. ſ. w. in folgender Weiſe
auszuführen:

1. Die dichten, völlig geſchloſſe-

werden, ſind nach ihrer Beladung
vor dem Verlaſſen des Seuchenge-
höftes außen mit Creolin- oder Ly-
ſol- Waſſer (5 Teile auf 100 Teile
Waſſer) gründlich abzuwaſchen, wo-
bei den Rädern beſondere Aufmerk-
ſamkeit zu ſchenken iſt.

mit den Hufen der Pferde des Fahr-
zeuges zu geſchehen.

Das beim Aufladen behilfliche
Perſonal hat nach der Dienſtleiſtung
ſofort Hände und Arme, ſowie das
Schuhwerk mit Creolin-- oder Ly-
ſol-Waſſer (5:100) gründlich abzu-

ver auf der Abdeckerei iſt das Fahr
zeug außen und innen ſorgfältig
mit Creolin-- oder Lyſol-Waſſer
(5:100) abzuwaſchen, Hände und
Arme der beteiligten Perſonen, ſo
wie deren Schuhwerk ſind mit der

gleichen Desinfektionsflüſſigkeit
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gründlich zu reinigen, die Kleidungs
ſtücke ſind auszukochen. Die Befol-
gung dieſer Vorſchriften iſt in jedem
Falle von dem am Seuchenorte
ſtationierten Gendarmen, im übrigen
von den für die bdeckerein zuſtändi-
gen Ortspolizeibehörden fortlaufend
zu kontrollieren.
Merſeburg, den 6. September 1911.

Der Königliche Landrat.
VJ. V.

Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.
Tagesordnung

für die Sitzung der S adtverord
ueten Montag, den 11. Septbr. 1911,

abends 6 Uhr.
1. Antrag Julich: Die Stadtver-

ordnetenver ſammlung wolle be-
ſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen,
die Stadtverordnetenwahlen für die
3. Abteilung auf einen Sonntag
anzuſetzen.

2. Antrag Günther und Genoſſen:
Die Stadtverordnetenverſammlung
wolle den Anfang ihrer Sitzungen
auf 5 Uhr nachmittags feſtſetzen.

3. Wahl des Depoſitars der
ſtädtiſchen Sparkaſſe.

4. Entlaſtung der Rechnung der
her bewahranſtalt d. Altenburg f.

5. Entlaſtung der Rechnung desKnabenhorts für 1909. mng

6. Pacht un der Rechnung der
gewerblichen Fortbildungsſchr1909. s geren

7. Entwurf einer neuen Verwal-
tungs und Gebührenordnung für
das ſtädt. Krankenhaus.

S. Herſtellung des Bürgerſteiges
in der Luiſenſtr. zwiſchen der Lauch-
ſtädter u. Molkteſtr.
9 Nachtrag zur Beſold ingsordnung

für die Lehrer u. Lehrerrinnen an
der gehobenen Hnaben- u. Mädchen-
h Berechnung der Miets-
entſchädigung bei Feſt sRuhegehaltg Jrleung de

10. Einrichtung eines Amtszim
mers für den 2. Volksſchul Rektor
und Verlegung des Lehrmittelzim
mers in der Windbergſchule.

11. Bewilligung von 250 M. an
den Hilfsſchullehrer behufs Teil-
nahme desſelben am 3. Fortbil-
n rurſus für Hilfsſchullehrer in

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 5. September. 1911.
Der Sktadtverordneten-Vorſteher.

Grempler.
Bekanntmachung

Jm Wachtlokal der Schloßhaupt-
wache im Königlichen Schloß hierſelbſt
ſollen 12 gebrauchte eiſerne
Oefen meiſtbietend öffentlich verſtei-
gert werden.

Bedingungen werden an Ort uStelle bekam gemacht. a
Termin findet daſelbſt ſtatt am
wir den 13. d. Mts.,

nachmittags 4 Uhr.
Merſeburg, den 7. September 1911.

Der Vorſtand des Königl.
Hochbauamts.

Johl,

fern

Gestern abend ist unser
der Privatmann Herr

Ritter des Visernen

Vereinsmitglied stets königstreue
betätigt hat.

Sein Andenken wird von
werden

Der Verein ehema

Nachruf.

durch den Tod aus unserer Mitte abberufen worden.
In dem Verstorbenen verliert der Verein einen achtbaren

und ehren werten Kameraden. der im Kriege und im Prieden
dem Kaiser und dem Vaterlande treu gedient und auch als

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

Vereinsmitglied und Kamerad,

Gustav Wassermann,
Kreuzes II. Klasse

und vaterländische Gesinnung

uns stets in Ehren gehalten

Merseburg, den 7. September 1911.

liger Artilleristen
in Merseburg und Umgegend.

Mers

Die Patent

400 S

Zur Fulternn
empfehle

la reinen phosphorſauren

Königl. Baurat.
Private Amrigen.

Diegroße herrſchll. Vohnung

mit Garten, Karlſtr. 1, bisher
von Herrn Major von Liebermann
bewohnt, iſt per 1. Oktober ander
weitig zu vermieten.
1617) Näheres Meuſchauerſtr. 7.

J 990 (49Futterkalk gar. 38 42
in Zentnern, 10 Pfd. Beuteln und

einzelnen Pfunden.

Ecduarel e aus.
Herseburg.

v t geſtridt, Tr vUntertalllen e
Groſßze Auswahl.

H. Schnee Nnechft.
Halle, a. S. Gr. Sternftrafte 18

frau Martha Hoffmann

Gotthardtstraße 12.

R. WOLF

eburg

Srüssel, Buenos Aires 3 Grands Prix

-Heißdampf-lokomeobilen
Originalbauart Wolf, mit Leistungen von 10 800 PS.,
verkörpern die neuesten Fortschritte der Technik und bilden für alle
Betriebszweige die vorteilhafteste Kraftquelle.
Wirtschaftlichkeit und leichten Handhabung überragt ihr Absatz den der
gleichartigen Erzeugnisse aller übrigen Lokomobilenfabriken der Welt.
Die Wolf'sche ventillose Präzisions- Steuerung entspricht den höchsten
Anforderungen des Heißdampf- Betriebes und kann in ihrer zweck-

mäßigen Einfachheit nicht übertroffen werden.

Magdeburg-Buckau
Zweigbureau

Leipzig. Tröndlinring: 4.
Gesamterzeugung über s4 Million PS.

S

Zu einem Vortrage des Herrn
Privatdozenten Albert Wirlh Mün-
chen, über
„Marokko, eine deutſche

Macht- und Ehrenfrage
am Sountag, den 10. September
nachmittags 5 Uhr im Saale von
Rülkes Hotel laden wir die natio-
nalgeſinnte Bürgerſchaft Merſeburgs
freundlichſt ein. (1938Die HOrtsgruppe Merseburg.

Alldeuiſcher Verband.!

7

D. H. äpelt John
Rankgeschäft.

Halle a. S. Leipzigerstr. 70/71.
Konto-Korrent- Verkehr.

Diskontierung von Geschäftswechseln.
Sröffnung provisionsfreier Checkkonten.

Placierung und Beschaffung von Hypothekenkapitalien.
Annahme von Deposjitengeldern gegen angemessene Verzinsung.

An- und Verkauf von Wertpapieren.
Spesenfreie Abgabe von erstklassigen

Anlage- Papieren
Hufbewahrung und Kontrolle von Wertpapieren.

Feuer- und diebessichere T. esoranlage; Besichtigung jeder-
Zeit gern gestattet.z

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 10. September (13. n. Trini-

tatis.Geſammelt wird ne Kollekke für das

Diakoniſſe mutterhaus in Cracau.
Es predigen:Dom. Vorm. 8 Uhr; Poſtor

Ri m Vormittag 10 Uhr: Diakonus
Wuttke. Vorm. 11 Uhr: Kindergottes-
dienſt.

Abends r ,8 Uhr Jurgfrauen-Verein,Seffnerſtraße 1. r Sungkrauenvere

Stadt. Sonntag früh /„8 Uhr:Kandidac Berger Vorn 1/210 Uhr:
Paſtor Scholmeyer. Vormittags 117,
Uhr: Ki dergo es deenſt.

Abends 8 Uhr Jünalingsverein.
Dienstag Abend 8 Uhr Verſamm-

lung der konfirmierten Mädchen: Paſtor
We teer, Man 1

Einer Reparatur wegen fann in der
Kirche der Altenburg der Gottesdienſt
am 10. d. M. nicht ſtattfinden.

Neumarkt. Vormittag 10 Uhr Paſtor
Boit. Vormittogs 11 Uhr: Kin er
gottesdtenſt:

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
vormittags *,7 Uhr Beichte, 8 Uhr:
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr-
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage

5 Uhr nach. Beichtgelegenheit.
Volksbibliothek und Leſedalle geöffnet

Sonntags von 11--123 Uhr mitiags.

Dank ihrer Gediegenheit,

S S aBücher-Revisionen

Husführung von Vergleichen
Hufstellung von Bilanzen.

Haus- und Vermögens-Ver-
waltungen.

Walter Westram
vereidigter Bücher Revisor

Merseburg a. S. (1325
Poſtſtr. 8. Fernſpr. 34

Strickmaſchinen
mit Arbeit liefert Otto Müller,
Magäebnurg Lüneburgerſtr 19.

KeffentlicheJnventarAnuktion

in Holleben, Station
Holleben-Beuchlttz.

Am Mittwoch, den 13. Septem
ber 191 von vormittags 10 Uhr
an, wird auf dem Hugo Fritſche“
ſchen Gutéehofe in Holleben,
deſſen geſamtes lebende und tote
Gutsinventar öffentlich meiſtbietend
verkauft und ſind Kaufluſtige hiermit
eingeladen.

Es kommen zum Verkauf:
6 ſchwere Arbeitspferde, 3 Zug-

ochſen, 4 tragende Kühe, 2 Ferſen
gerindert; 2 tragende Sauen, 1 Sau
mit 9 Ferkeln, 5 Läuferſchweine, 1 190
Schafe, Lämmer, Hammel u. Mutter
ſchafe, offener Wagen, 1 vier
zölliger Ackerwagen, 2 dreizöller
Ackerwagen, 1 einf. Ackerwagen, 1
Breſchwagen, Selbſtbinder, 1 Gua-
noſtreumaſchine, 1 Ablegemaſchine,
Drillmaſchine, 1 Pferderechen, 1
Grasmähmaſchine, 1 Rübenheber, 1
Saemaſchine, 1 Ringelwalze, 2 drei
teilige Walzen, 1 Cambridgewalze,
3 Krümmer, 1 Hädrichhacke, 1 Drei
ſcharpflug, 1 Zweiſcharpflug, Rajol-
pflug, 4 Einſcharpflüge, Hackmaſchi
ne,1 Viehwage m. Gewichte, 3Paar Eg-
gen, 3 Schaafraufen, 2Futterkaſten, 1
Schleifſtein, 3 Fäſſer, 1 Häckſelma-
ſchine, Rübenſchneidmaſchine, Wagen
hebe, 2 Kutſchgeſchirre, 3 Ochſenge-
ſchirre, 2 Steintröge, Leitern, Schip
pen, Spaten und alle ſonſtigen land
wirtſchaftlichen Geräte.

Der Besitzer.
Altrenommierte leiſtungsfähige

Margarine- u. Pflanzen
huttermargarinefrhrik

ſucht für Merſeburg und Umgegend
beſtens eingeführten

Vertreter
für die Händlerzev. auch

Bäckerkund ſchaſt

geg. Proviſionsvergütungg.
Nur ſolche Herren finden Berück-

ſichtigung, die ſich tatſächlich des
Verkaufs des Artikels mit Tatkraft
annehmen können. Ausführliche An
gebote mit Angabe von Referenzen
unter Nr. 1917 an die Geſchäftsſtelle
d. Bl. erbeten.

XÄÜX. Ü c Ü!Klavierſtimmen
2 Mk. ſowie Reparaturen äußerſt
billig führt aus R. Meckert.

Ob. Burgſtr. 11.

n

Siegerin
-Margarine, wie allerfeinste

Molkereibutter
in jeder Verwendungsart. l
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Für die R edaktion verantwortlich:

„;J J

Rudorſf Heine ruck u

beliebten Margarine-Marken, die allgemein befriedigen und überall gelobt werden:

mohra
Margarine, ein

Landbutter
-Ersatz ohne gleichen

Alleinige Fabrikanten: A. L. MoOHR G. m. b. BAHRENFELD.

Palmato
feinste Pflanzenbutter-

Margarine, einzig haltbare
Nussbutter.
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Merſeburg.
S
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